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Paris Josephine Baker wird die
höchste Ehre Frankreichs zuteil:
Ihre Gebeine sollen am 30. No-
vember in das Pariser Panthéon
überführt werden, wo die Gros-
sen der Nation ruhen, berichte-
te die Zeitung «Le Parisien» ges-
tern unter Berufung auf eine
Entscheidungvon Präsident Em-
manuel Macron. Die Sängerin
undTänzerinwird damit die ers-
te schwarze Frau, die einen Platz
imPariserRuhmestempel erhält.
38’000Menschen hatten eine vor
zwei Jahren gestartete Unter-
schriftenaktion für eine entspre-
chende Ehrung Bakers unter-
stützt. Baker war 1975 im Alter
von 69 Jahren gestorben. (sda)

Josephine Baker
im Panthéon

Köln Polizisten haben am frühen
Samstagmorgen eine betrunkene
E-Scooter-Fahrerin von einer
Autobahn geholt. Die 31-Jährige
war nach Angaben auf der A57
in Höhe des Kölner Stadtgebiets
unterwegs. Ein anderer Ver-
kehrsteilnehmer hatte den Not-
ruf gewählt, als er kurz vor 4 Uhr
die in Schlangenlinien fahrende
Frau auf ihrem Elektroroller be-
merkte. Polizisten beendeten die
riskante Fahrt. Ein Bluttest ergab
einen Alkoholwert von annä-
hernd zwei Promille. (afp)

Mit dem E-Scooter
auf der Autobahn

Luzern Das Kriminalgericht hat
einen 21-jährigenMann, der sei-
ne Mutter laut Urteil vorsätzlich
getötet hat, für schuldunfähig er-
klärt. Staatsanwalt undVerteidi-
gung hatten dies beantragt. Der
psychisch kranke Mann kommt
in eine Klinik. Der junge Mann
hatte im April 2020 in derWoh-
nung, in der ermit seinerMutter
wohnte, ein Messer genommen
und damit 48-mal auf die Frau
eingestochen. Dann rief er die
Polizei. Er begründete dieTatmit
einem «Auftrag». (sda)

Mutter getötet,
aber schuldunfähig

Exmouth Ein 14-jähriges Mäd-
chen hat auf seinem hölzernen
Boot Grossbritannien umsegelt.
Katie McCabe aus der Grafschaft
Devon war Ende Juni im süd-
westenglischen Exmouth auf-
gebrochen und beendete ihre
Rundreise am Samstag, wie der
Sender BBC gestern berichtete.
McCabe hofft darauf, einen Re-
kord gebrochen zu haben und als
jüngste Person anerkannt zu
werden, die diese Tour allein ge-
macht hat. Bislang hält der Brite
Timothy Long den Rekord, der

die Britische Insel im vergange-
nen Jahr im Alter von 15 Jahren
umsegelt hat.

McCabewurde auf ihrer rund
3000 Kilometer langenTour aus
Versicherungsgründen von ih-
remVater begleitet, dermit rund
acht KilometernAbstand hinter-
hersegelte.Die 14-Jährige, diemit
ihrem Abenteuer auf die Ver-
schmutzung derMeere aufmerk-
sam machen wollte, sammelte
über eine Fundraising-Website
rund 12’500 Franken für gemein-
nützige Organisation ein. (sda)

14-Jährige segelt imHolzboot allein
einmal rund umGrossbritannien

Thomas Hahn, Gyoda

Da ist dieWelle im Reisfeld.Man
kann sie von der kleinenAnhöhe
am Fuss des Turms im alten
Lotusdorf von Gyoda sehen. Die
dunklen Halme zeichnen sich
klar von den grünen ab, sodass
in der Ebene die Konturen einer
grossen, sich brechenden Mee-
reswelle zu sehen sind.Aberwer
die Reisfeldkunst richtig sehen
will,muss hinauf auf den 50Me-
ter hohen Aussichtsturm.

Die SchlangevordemEingang
ist lang, und ein Mitarbeiter des
Lotusdorfes zählt die Leute ab,
denn natürlich können nicht zu
viele gleichzeitig aus der Höhe
auf eines der schönsten Reisfel-
der Japans schauen.

Die neue Coronavirus-Krise in
Japan, die während der Olym-
pischen Spiele vor vier Wochen
begann, ist so gross geworden,
dass Spitäler Patienten ablehnen
müssen. Die Infektionszahlen
sind auch in ländlichen Präfek-
turen stark gestiegen. Vielleicht
ist Japans Reisfeldkunst gerade
deshalb jetzt wichtig.

Schönes zu betrachten, gehört
zum japanischen Leben wie Su-
shi und Sake.Wie das Kirschblü-
tenfest im Frühling ist auch die
Reisfeldkunst für die Japaner ein
tröstliches Schauspiel.

Die Reisbauern in Inakadate
in der Nordpräfektur Aomori
haben dieTradition 1993 begrün-
det. Seit über 2100 Jahren wird
dort Reis angebaut. Und weil
man den Schulkindern diese alte
Ackerbaukultur nahebringen
wollte, säten die Bauern dort
auch Reispflanzen aus ganz al-

ten Zeiten. Sie stellten fest, dass
diese andere Farben hatten als
die modernen Pflanzen. So ent-
stand die Idee, die Reissorten so
anzupflanzen, dass daraus ein
Bild wird.

Fiebermessen vor dem Lift
Die ersten Reisfeldbilder waren
noch etwas grob, aber bald lies-
sen die Bauern sie amComputer
entwerfen.DieAngaben,wowel-
che Pflanze gesät werden muss,
wurden genauer, und heute sind
die Reisfeldbilder detailreiche

Prachtwerke mit räumlicher
Tiefe. Andere Reisstandorte ha-
ben die Kunst übernommen.

Seit 2008 tut das auch Gyoda
auf den Feldern hinter dem Lo-
tuspark. 2015 kam die Stadt da-
mit sogar ins «Guinnessbuch der
Rekorde», weil ihr Reisfeld mit
2,8 Hektar Fläche das grösste der
Welt war.

Wer heute zum Lift des Aus-
sichtsturms möchte, muss war-
ten. 400Yen, rund 3.30 Franken,
kostet der Eintritt. Man muss
Name,Adresse, Telefonnummer

hinterlassen und sich Fieber
messen lassen. Für die Aussicht
lohnt sich derAufwand: Das Feld
sieht von oben wirklich aus wie
einGemälde inGrün- undBraun-
tönen.

Seit 13 Jahren haben Gyodas
Einwohner in Gemeinschaftsar-
beit immer ein anderes Bild an-
gesät. Nur 2020 gab es keines,
wegen Corona. Dieses Jahr lau-
tet das Thema deshalb: «Der Ja-
panismus lebt wieder in den
Reisfeldern.» Das Reisfeld zeigt
Motive des berühmtesten Holz-

schnitts von Katsushika Hokusai
aus der Edo-Zeit, die Grosse
Welle von Kanagawa aus dem
Zyklus «36Ansichten des Berges
Fuji». Dazu schaut man in das
ausdrucksstarke Gesicht eines
Kabuki-Schauspielers.

Aus vierverschiedenen Sorten
Reiswurde das Bild zusammen-
gepflanzt, darunter eine beson-
ders langsamwachsende, die den
3-D-Effekt der Darstellung ver-
stärken soll. Erst im Oktober
wird derReis und damit auch das
Bild abgeerntet.

Niewar Reis schöner
Japanismus lebt Nach pandemiebedingter Pause sind in Japan wieder Kunstwerke in Reisfeldern
zu sehen. Sie zeigen: Die Sehnsucht nach Schönheit ist gross.

Veracruz DerTropensturmGrace
hat im Osten von Mexiko min-
destens acht Menschen in den
Tod gerissen. Eine Frau und fünf
Kinder seien bei einemErdrutsch
in der Ortschaft Banderilla ums
Leben gekommen, teilte derGou-
verneur des Bundesstaats Vera-
cruz am Samstag mit. Ein Mann
sei in Poza Rica und einweiteres
Kind beimEinsturz einesHauses
in Xalapa getötet worden. Grace
hatte Mexiko gleich zweimal
getroffen: Erst zog der Tropen-
sturm über die Halbinsel Yuca-
tán, nahmüberdemGolf vonMe-
xiko erneut Fahrt auf und traf als
Hurrikan auf die Ostküste des
Landes. (sda)

Acht Menschen
von Sturm getötet

Schauspielerin und Regisseurin
Angelina Jolie ist jetzt auf Insta-
gram. Als ersten Eintrag postete
sie einen handgeschriebenen
Brief eines afghanischen Mäd-
chens über dessenAngst vor den
Taliban. Weil die Menschen in
Afghanistan sich nichtmehr frei
in sozialen Netzwerken äussern
können,wolle sie helfen, die Ge-
schichten und Stimmen derer,
die um ihre Menschenrechte
kämpfen, auf Instagram zu tei-
len. Jolie ist auch Botschafterin
des UNO-Hochkommissariats
für Flüchtlinge (UNHCR). Sie for-
derte ihre Follower auf, sie bei
Hilfsaktionen zu unterstützen.
Nach einer Stunde folgten ihr be-
reits eineMillionMenschen. (red)

Für einen Londoner Feuerwehr-
mann hat derRuhestand gestern
mit einer Überraschung begon-
nen. Zum Ende seiner allerletz-
ten Nachtschicht im Dienst
passte sein Dienstleiter Holly-
woodstarHarrison Ford auf der
Strasse ab, der gerade aus einem
Auto stieg, wie der Sender Sky
News gestern berichtete. «Han
Solo kommt nach Soho!», schrieb
die Westminster London Fire

Brigade auf Twitter in Anspie-
lung auf Fords «StarWars»-Rol-
le. «Herr Ford war so nett, An-
drew Shaw nach seiner letzten
Nachtschicht nach 31 Jahren im
Dienst zu gratulieren», hiess es
zu einem Foto der überraschen-
den Begegnung. (sda)

Foto: AFP

Foto: EPA, Keystone

Scheinwerfer

Töfffahrer prallt in
Tunnel gegen Bordstein
Lugano Ein 30-jähriger Motor-
radfahrer ist gestern am frühen
Morgen imTunnelMelide–Gran-
cia auf derA2 gegen den rechten
Bordstein geprallt und gestürzt.
Er wurde dabei schwer verletzt.
Der Töff landete mitten auf der
Autobahn, die Tunnelröhrewur-
de für etwa 45Minuten gesperrt.

Tennessee: Tote nach
Überflutungen
Nashville Nach Überschwem-
mungen wegen heftiger Regen-

fälle sind im US-Bundesstaat
Tennessee mindestens 16 Men-
schen gestorben. Rund 30 wei-
tere Personen werden laut Be-
hörden noch vermisst.

Beide Fallschirme
haben versagt
Delmenhorst In Deutschland ist
ein 35-jähriger Fallschirmsprin-
ger in den Tod gestürzt.Wie die
Polizei gesternmitteilte, versag-
ten sowohl der Haupt- als auch
der Reserveschirm des Mannes.
Er fiel bei einem Flugplatz in ein
Maisfeld. 60 bis 100 Zuschauer
wurden Zeugen des Unfall. (sda)

Kurz notiert

Lotto Schweiz

Jackpot: 7 Mio. Fr.

Joker

10 21 3324 35 36 4Glückszahl

12Replay

7 5 99 6 0

Nach Motiven eines Holzschnitts von Katsushika Hokusai: Reisbild in Gyoda, geschaffen aus vier Reissorten. Foto: AFP

Grabs SG Nach demTod der sehr
beliebten Fürstin Marie von und
zu Liechtensteinwehen die Fah-
nen im Fürstentum auf halb-

mast.Vor SchlossVaduzwurden
zahlreiche Blumen niedergelegt.
Die Regierung hat eine sieben-
tägige Staatstrauer angeordnet.

Die Ehefrau von Fürst Hans-
Adam II. (76) starb am Samstag
mit 81 Jahren in einem Spital in
Grabs. Der Gesundheitszustand
der Fürstin habe sich nach ihrem
Schlaganfall amMittwoch stetig
verschlechtert. Sie sei «im Bei-
sein der Familie und nach Emp-
fang der heiligen Sterbesakra-
mente friedlich und in grossem
Gottvertrauen entschlafen».

Die in Prag geborene und in
Deutschland aufgewachsene
Gräfin Marie Kinsky von Wchi-
nitz undTettau hatte Gebrauchs-
grafik an der Universität Mün-
chen studiert. 1967 heiratete sie
dendamaligenErbprinzenHans-
Adam II. Dreissig Jahre stand
FürstinMarie dem Liechtenstei-
nischen Roten Kreuz vor. (sda)

Staatstrauer in Liechtenstein nach Fürstin Maries Tod

Fürstin Marie 2019 mit ihrem Mann und Sohn Alois (links). Foto: Keystone
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Mischa Hauswirth

«In Kürze sind wir wieder für
Sie da», steht auf einem Blatt
Papier an der Schaufensterschei-
be am Aeschengraben 6 und
sollte die oft langjährigen
Stammkunden während des
Sommers daran erinnern, dass
die Traditionskonditorei nicht
ganz weg ist. An diesem neuen
Standort unweit des Aeschen-
platzes wollte die Bäckerei Hel-
fenstein ihre Wiedereröffnung
feiern – aus dem«in Kürze»wird
jetzt aber nichts.

Inhaber und Geschäftsführer
Alex Helfenstein gibt sich auf
Nachfrage,warumdie Zweigstel-
le noch nicht eröffnetwurde, ein-
silbig. Er lässt durchschimmern,
dass die Behörden weitere Auf-
lagen eingefordert hätten und
deshalb vorerst kein Verkauf im
Laden möglich sei. Dies, nach-
dem ihm in Aussicht gestellt
worden war, dass er nach rund
zweimonatiger Schliessung sei-
ner Zweigstelle amAeschenplatz
wieder öffnen kann. Zur Erinne-
rung: Die Traditionskonditorei
musste nach 28 Jahren im Ge-
bäude der Cler-Bank am Ae-
schenplatz ausziehen.

Verfahren pendent
Das Bau- und Verkehrsdeparte-
ment (BVD) mit Vorsteherin
Regierungsrätin Esther Keller
(GLP) sagt, in diesemFallmangle
es nicht an einerBetriebsbewilli-
gung. «Derzeit ist aber ein Bau-
bewilligungsverfahren pendent»,
so BVD-Sprecherin Sarah Mes-
mer.Derganze Prozess ruhe,weil
die zuständigen BVD-Behörden

in den Bereichen Brandschutz
undKlimatisierungErgänzungen
verlangten, die nun die Bauherr-
schaft vornehmen müsse. «So-
bald diese Änderungen/Ergän-
zungen vorliegen, wird das Bau-
undGastgewerbeinspektorat das

Baubewilligungsverfahren wie-
der aufnehmen», so Mesmer.

Dabei will die Konditorei nur
in etwa das Gleiche umsetzen,
was zuvor rund achtzig Meter
entfernt am Aeschenplatz jahre-
lang in Betrieb gewesenwar– ei-

nenVerkaufsladen.Andenneuen
Standort kommt keine grosse
Gastroküche und auch keine
Backstube, angeboten werden
sollen schon wie immer die in
Aesch produzierten Gipfeli und
Brötli oder Birchermüesli. Da

Helfenstein auf den Umsatz am
Standort Aeschenplatz angewie-
sen ist, um die Zahl der langjäh-
rigen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter zu halten, zählt für das
Unternehmen jeder Tag. Ein be-
helfsmässigerVerkaufsstand auf

demTrottoir soll die angespannte
Situation lindern. Alex Helfens-
tein sagt aber, dass er nicht wis-
se, wie es mit den Mitarbeitern
weitergehe, wenn sich die Sache
noch längere Zeit hinziehe.

Planung durcheinander
Der Eröffnungsfahrplan ist
bereits durcheinandergebracht.
Denn erst wenn alle Bewilligun-
genvorliegen, könnenHandwer-
ker fürdie restlichenArbeitenund
erforderlichen Installationen ge-
suchtwerden. In einem Szenario
gehen die Verantwortlichen da-
von aus, dass eine Eröffnung
nicht vor Ende Jahr möglich sein
wird. Das könnte den Verkaufs-
mitarbeiterinnen am Aescheng-
raben den Job kosten.

Regierungsrätin Keller sagt
zum Fall, ihr als ehemaliger
Selbstständigen sei eine Dienst-
leistungsorientierung sehrwich-
tig. «Ein Fokus dabei liegt auf der
Digitalisierung des Bewilligungs-
wesens,was für die Bevölkerung
und die Wirtschaft wesentliche
Vorteile bringen wird – unter
anderemeinfachernachvollzieh-
bare und schnellere Prozesse.»

Helfenstein darf nur Imbissbude
statt Verkaufsladen betreiben
Wegen Behördenauflagen Die Traditionskonditorei Helfenstein wollte nach der Vertreibung vom Aeschenplatz eine neue Filiale eröffnen.
Doch nun verzögert sich das auf unbestimmte Zeit – undMitarbeiter bangen um ihren Job.

Die Bäckerei kann in einem kleinen Verkaufsstand nur einen Teil ihres Angebots anbieten. Foto: Pino Covino
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Wer den Doktortitel erlangt, der
muss sich um ein geregeltes Ein-
kommen keine Sorgenmehrma-
chen – könnteman denken.Doch
wer sich entschliesst, die Uni-
Karriere fortzusetzen, statt in die
Privatwirtschaft zu gehen, dem
winkt kein hoher Lohn. Kommt
hinzu: Viele der Forschenden,
die bei der Uni angestellt sind,
leisten Überstunden. Eine Um-
frage unter den Postdoktorieren-
den an der Universität Basel, die
im März veröffentlicht wurde,
zeigte, dass über die Hälfte der-
jenigen, die mit einem 60-Pro-
zent-Pensum angestellt sind,
mindestens 35 Stellenprozente
mehr arbeiten als vertraglich
festgehalten.

Nur 28 Prozent finden
Angebote familienfreundlich
Ein Grossteil nimmt die finanzi-
ellen Einbussen in Kauf, da er
der Forschung einen gewissen
idealistischen Wert beimisst.
Doch in dieser Phase des Lebens
– die meisten Postdoktorieren-
den sind über 30 Jahre alt – grün-
den viele eine Familie. Da stellt
sich die Frage: Wer betreut die
Kinder, wenn Überstunden ge-
leistet werden? Ein Drittel der

rund 200 Postdoktorierenden,
die an der Umfrage teilnahmen,
gab an, dass es bereits Kinder
habe. Fünf Prozent sagten, sie
würden Nachwuchs planen.

Während die Vorgesetzten –
meist der Professor oder die
Professorin – von den Postdok-
torierenden an der Uni Basel
relativ gute Noten bekommen,
hapert es bei der Kinderbetreu-
ung. Nur 28 Prozent finden
die Angebote der Uni familien-
freundlich. Es kommen existen-
zielle Sorgen hinzu: Lediglich
zehn Prozent der Postdoktorie-
renden schaffen es je bis zur
Professur – obwohl 45 Prozent
diese als erklärtes Ziel angeben.

«Senior Lecturers» als
neue Hierarchiestufe
Das Basler Jugendportal «Ba-
jour» berichtete im Sommerüber
den Leistungsdruck an der Uni
und zitierte eine 33-jährige Post-
doktorierende mit den Worten:
«An der Uni zu forschen und zu
arbeiten ist ein Privileg.Aber ich
kann nicht noch mehr Leistung
bringen. Es ist einfach zu viel.»
Sie arbeitet an mehreren For-
schungsprojekten imBereich der
Life Sciences mit, muss aber um

ihre Zukunft bangen. IhrVertrag
läuft imWinter aus.

Der Baselbieter SP-Landrat
Jan Kirchmayr hinterfragt die
extreme Leistungskultur. «Wenn
ich höre, dass Doktorierende ihr
ganzes Wochenende damit ver-
bringen, an Publikationen zu
schreiben, läuft etwas falsch»,
sagt er. Er plant einen Vorstoss,
in dem er unter anderem eine
neueHierarchiestufe vorschlägt.
Mit Verweis auf die Universität
Fribourgwill ervon derBaselbie-
terRegierungwissen, ob Festan-
stellungen in Form von «Senior
Lecturers» auch an derUniversi-
tät Basel,welchevomKanton Ba-
selland mitgetragen wird, denk-
bar seien. Die Uni Fribourg hat
diese Zwischenstufe für jene ein-
gerichtet, die die höchsten aka-
demischenWeihen derProfessur
nicht anstreben. Damit würden
ForschungundLehre «langfristig
abgesichert», schreibt Kirchmayr.
Für ihnwäre auch denkbar, dass
man analog zu denNiederlanden
oder Grossbritannien eine Min-
destquote an befristetAngestell-
ten festlegt.

Die Universität Basel steht der
Forderung kritisch gegenüber.
SprecherMatthias Geering stellt

klar, dass die Postdoc-Position
Teil einer akademischen Karriere
sei, «mit demHauptziel, auf eine
Professur berufen zu werden».
Da dies nur wenige erreichten,
sollten die Forschenden immer
einen Plan B haben. «Die Hoch-
schulen haben leider nicht die
Mittel, all jenen eine berufliche
Perspektive zu bieten, die dieses
Ziel nicht erreichen», sagt Ge-
ering. Auch weist er auf die
Nachteile hin,welche zusätzliche
Festanstellungenmit sich bräch-
ten. «Unbefristete Verträge für
denMittelbauwürden dazu füh-
ren, dass für Nachwuchskräfte
weniger Stellen zur Verfügung
stehen – ganz einfach, weil die
Positionen viel länger besetzt
bleiben würden.»

Dieswill Kirchmayrnicht hin-
nehmen.Erbezeichnet es alsAus-
beutung, wenn man bei 90 Pro-
zent derPostdoktorierenden,«die
sich abrackern»,denVertrag aus-
laufen lasse. «Klar», sagt er, «gute
Arbeitsbedingungen und Spit-
zenforschung kosten natürlich
etwas.» Er als Parlamentarier
helfe aber gern mit, das Budget
für die Uni zu erhöhen.

Leif Simonsen

Uni-System zuwenig familienfreundlich
SP-Landrat will Doktoranden helfen Der Baselbieter Sozialdemokrat Jan Kirchmayr kritisiert, dass die Universität Basel
den Forschenden nur befristete Arbeitsverträge gibt. Er will die Hierarchie umbauen.

An den neuen
Standort kommt
keine grosse
Gastroküche und
auch keine
Backstube.

An der Uni Basel klagen viele Postdoktorierende darüber, dass sich
Familie und Beruf nicht unter einen Hut bringen liessen. Foto: Juri Weiss


